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Freitag, den 


4 Oktober 1878. 


Aktenauszuges an berufener Stelle Erkundigungen Gund eines beſtimmt umrahmten Programms vor] Verfaſſungsſtreit in Ungarn, der diesmal nur mit 


5 Ausnahmefall geweſen, da der Fürſt ſeit 1863 ſich 


* Berlin, 3. Oktober. Die zweite Bera- 
thung des Sozialiſtengeſetzes in der Kommiſſion hat 
von den regierungsſeitig in erſter Linie erhobenen 
Forderungen keine erfüllt. Es wird daher den wei⸗ 
teren Berathungen im Plenum vorbehalten bleiben 
müſſen, die nothwendige Annäherung herbeizuführen. 
Von anderen Punkten iſt ein erheblicher Seitens der 
Kommiſſion nach den Wünſchen der Regierung er- 
ledigt worden. Man hat das Erforderniß des zwei⸗ 
ten Verbots einer einzelnen Nummer, um die ganze 
Zeitung verbieten zu dürfen, fallen laſſen. Ueber 
das Nichterſcheinen der Reichskanzlers in der Kom— 
miſſion ſind mancherlei unzutreffende Bemerkungen 
gemacht worden. Es war allerdings wohl die Ab⸗ 
ſicht des Reichskanzlers geweſen, je nach dem Gange 
der Berathungen ſich an der zweiten Leſung perſön⸗ 
lich zu betheiligen. Es wäre dies immerhin ein 


rede geſtellt worden. 


in Paris erwähnt. 
nannten, ſich in einem Schreiben an die „Frankf. 


hat: 


„Paris, Mazas, 29. September. 


ſache, daß Nobiling mit mir verkehrt habe. Wenn 
dies wirklich in den Nobiling'ſchen Akten behauptet 
wird und wenn alle anderen in denſelben aufge- 
führten Thatſachen eben ſo richtig ſind wie dieſe, ſo 
ſind die Akten ein Gewebe von Unwahrheiten, denn 
ich habe Nobiling nie geſehen noch gekannt, weder 
in Paris noch ſonſt irgendwo und nie in Bezie⸗ 
hung zu ihm geſtanden. 


von der Theilnahme an Kommiſſions⸗Berathungen 
grundſätzlich ferngeöalten hat, und zwar aus dem 
damals ausdrücklich erklärten Grunde, daß die Pu⸗ 
blizität, welche im Gegenſatz zu dem früheren Ge⸗ 
brauch den Kon miſſions-Berathungen gegeben wor⸗ 
den, eine vertranliche, für die Verſtändigung förder⸗ 


Karl Hirſch.“ 
Mit Rückſicht auf dieſes Dementi veröffentlicht 


Wie ich 
höre, erzählt ein Berliner Blatt als eine angeblich 
durch die gerichtliche Unterſuchung feſtgeſtellte That⸗ 


liche Ausſprache nicht mehr möglich mache. 


Die Vorausſetzung, daß der bekannte Artikel 
des „Oſſervatore Romano“ vom Papſt ſelbſt inſpi⸗ 
rirt ſei, kann vor einer näheren Prüfung kaum 
Der Papſt weiß, daß die deutſche 
Regierung bei aller Aufrichtigkeit ihrer friedlichen 


Stich halten. 


Abſichten, auf Bedingungen, wie fie in jenem Ar- 
tikel bezeichnet find, unter keinen Umſtänden eingehen 
könnte. Die Korreſpondenz mit dem Kaiſer und 
dem Kronprinzen, auf welche der Papſt in ſeinem 
Schreiben an den Kardinal Nina Bezug nimmt, hat 
darüber ſchon volle Klarheit gegeben, und die Be⸗ 
ſprechungen in Kiſſingen können dieſe Klarheit nur 
erhöht haben. Das Schreiben an den Kardinal, 
worin der deutſchen Regierung gegenüber Vertrauen 
ausgeſprochen wird, wäre für den Papſt nicht mög- 
lich geweſen, wenn er Erwartungen hegte, wie ſie 
in dem Artikel der „Oſſervatore“ ausgeſprochen wor⸗ 
den ſind. 

Berlin, 3. Oktober. In der „Schleſiſchen 
Schulzeitung“ wird in einem die Penſionsverhältniſſe 
der emeritirten Volksſchullehrer betreffenden Artikel 
ein ganz neuer Vorſchlag für die Verwendung der 
Wilhelmsſpende gemacht, der immerhin der Erwäh⸗ 
nung werth erſcheint. Es wird dort darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Gedanke, jene Spende zur Errich⸗ 
tung einer Arbeiter-Unterſtützungskaſſe zu verwenden, 
jo ſchön er auch ſei, namentlich dies gegen ſich 
habe, daß mit einer Summe von 1,800,000 Mark 
für das große Heer der deutſchen Arbeiter eine ent⸗ 
sprechende Hülfe doch nicht geſchaffen werden könne. 
Dagegen würde dieſelbe genügen, den beabſichtigten 
Zweck bei den Veteranen des Volksſchullehrerſtandes 
zu erreichen, und es wird deshalb vorgeſchlagen, 
den gedachten Fonds „zur Errichtung einer den Na⸗ 
men „Wilhelms⸗Stiftung“ führenden Unterſtützungs⸗ 
kaſſe für emeritirte deutſche Lehrer“ zu verwenden. 
So ſehr wir unſererſeits den Letzteren nun auch eine 
recht baldige und umfaſſende Aufbeſſerung ihrer Lage 
wünſchen, die im Ganzen in der That mehr als 
traurig iſt; und ſo gern wir unter anderen Vor⸗ 
ausſetzungen auch dem zuſtimmen, daß, „was der 
Schule und ihren Lehrern zugewendet wird, dem 


ganzen Volke zu Gute kommt“: ſo ſind wir doch 


der Meinung, aß dieſer neue Vorſchlag ſeine gro⸗ 
ßen Bedenken hat. Ja, wir glauben, daß er ſchon 
im Intereſſe des Lehrerſtandes ſelber abgewieſen wer⸗ 
den muß, für den wir zu fordern haben, vaß ſeine 


Penſionsverhältniſſe lediglich geſetzlich geregelt werden 


x 


ohne ſichtlichen 


und zwar nach denſelben Grundſätzen, welche bei 
der Penſionirung der unmittelbaren Staatsbeamten 
maßgebend ſind. Eine derartige Neuordnung des 
Penſionsweſens für Volksſchullehrer muß demnächſt 
doch vorgenommen werden, und hoffentlich, wird ſie 
recht bald erfolgen. 1 

e Das Berliner „Tageblatt“ veröffentlichte 
jüngſt einen angeblich authentiſchen Aktenauszug aus 
den Unterſuchungsakten gegen Nobiling. Es mußte 
dies um ſo mehr Aufmerkſamkeit erregen, als im 
Reichstag der preußiſche Staatsminiſter Graf Eulen⸗ 
burg ſich außer Stand erklärt hatte, der Reichsver⸗ 
tretung Einſſcht in die Akten zu gewähren, dagegen 
verſprach, dahin zu wirken — bis jetzt allerdings 
: Erfolg — daß dieſe Einſicht dem 
eichstag durch die Juſtizbehörden gewährt werde. 
ir haben nach der Publikation des angeblichen 


jetzt das „Tageblatt“ folgende Erklärung: 

„Der Auszug aus den Akten contra Nobi⸗ 
ling, den wir jüngſt zu veröffentlichen in der Lage 
waren, hat bezüglich der Beziehungen Nobilings zu 
Karl Hirſch in Paris von mittelbar und unmittelbar 
betheiligter Seite einen jo entſchledenen Widerſpruch 
erfahren, daß wir uns veranlaßt fanden, über die⸗ 
ſen Punkt neue Nachforſchungen anſtellen zu laſſen, 
welche in der That ergeben haben, daß jener Wi⸗ 
derſpruch nicht unbegründet zu fein scheint. In 
einem der ſpäteren Verhöre Nobilings hat derſelbe 
Angaben gemacht, welche darauf Hiunveuien, vußngr 
nicht in der Lage geweſen ſei, während feines Auf⸗ 
enthalts in Paris von den ihm von den Dresdener 
Freunden an Kerl Hirſch mitgegebenen Empfehlun⸗ 
gen Gebrauch zu machen. Wir waren ſeiner Zeit 
nicht im Stande, den von uns erworbenen Auszug 
mit den Akten ſelbſt zu kollationiren, ſo daß wir 
ſelbſtverſtändlich das Verſehen nicht wahrnehmen und 
ausgleichen konnten. Jetzt, nachdem wir daſſelbe 
durch ſichere Hand feſtgeſtellt, beeilen wir uns, es zu 
berichtigen.“ 

Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt dazu: 

„Uns ſcheint die Sache doch zu ernſt und von 
zu ſtarker Tragweite, als daß man ſich ſolche frivole 
Scherze mit dem Publikum geſtatten ſollte. Um jo 
dringlicher muß ſich jedoch gerade ſolchem Treiben 
gegenüber der Wunſch geſtalten, in der That Au- 
thentiſches über die Ergebniſſe der Unterſuchung zu 
hören.“ 

— Geſtern Mittag trat die Kommiſſion zur 
Redigkung des Sozialiſtengeſetzes im Reichstage zu⸗ 
ſammen; an den Berathungen der Abg. v. Schwarze, 
v. Schmid (Mürteraberg), v. Schauß und Lasker 


betheiligten ſich zwei Mitglieder des Bundesraths. 


Die Kommiſſton ſtellte einfach die Beſchlüſſe der 
zweiten Leſung zuſammen und gab den amendirten 
Paragraphen eine korrekte Faſſung. Dr. v. Schwarze 
will bis heute den ſchriftlichen Bericht über die 
Kommiſſionsverhandlungen erſtatten und in der 
heute um 12 Uhr beginnenden Sitzung zur Verle⸗ 
ſung bringen. Am Sonntag und Montag treten 
die Fraktionen des Reichstages zuſammen, um zu 
dem Entwurf der Kommiſſion Stellung zu nehmen. 
Bis zum Beginn der zweiten Leſung der Vorlage im 
Plenum dürfte die Reichsregierung bemüht ſein, in 
Betreff der Gültigkeitsdauer des Geſetzes eine Majo⸗ 
rität für ihre Vorſchläge zuſammenzubringen. Eventuell 
iſt der Bundesrath bereit, dem Antrage Gneiſt's 
beizuſtimmen, der das Geſetz bis 1885 in Kraft 
laſſen will. 

— In Iſenburg iſt dieſer Tage ein Sozial⸗ 
demokrat zum Bürgermeiſter gewählt worden. 

Ausland. 

Wien, 1. Oktober. Die ungariſche Miniſter⸗ 
kriſis, die ich ſchon bereits geſtern ſignaliſirte, hat 
über Nacht Figur gewonnen und ſie iſt heute zum 
Tagesereigniß geworden. Es fehlt ſelbſtverſtändlich 
nicht an abenteuerlichen Gerüchten über die Veran⸗ 
laſſung derſelben, wie man auf anderer Seite ſich 
wieder befliſſen zeigt, dieſelbe zu einer Wiederholung 
der bekannten Komödie von 1877 zu ſtempeln. 
Thatſache iſt, daß der ungariſche Finanzminiſter und 
mit ihm das Kabinet ſich nicht auf's Unbeſtimmte 
hin für die fernere auswärtige Aktion und ihre ſi⸗ 


nanziellen Folgen engagiren will, ſondern nur auf! nexion Bosniens iſt gleichbedeutend mit einem neuen indiſcher Truppen, 


eingezogen und iſt dabei die „Authentizität“ der] de Reichstag zu treten gedenkt, für deſſen Einhal⸗ 
Veröffentlichungen des „Tageblattes“ formell in Ab⸗ 


tig es ſich der Oppoſition gegenüber wie den 


Ein jüngſter Zwiſchenfall giebt fridirenden Elementen in der eigenen Partei ver- 
nun einen weiteren Anhaltspunkt für den Umfang bizen kann. 
der Täuſchung des Publikums, die hier verſuchtf etas verſchwommene Phaſe unſerer Politik, die 
worden iſt. In dem angeblichen Aktenauszug war dich das bekannte au dela de Mitrovitza ausge- 
auch der Beziehungen des Verbrechers zu Karl Hirſchf ditkt iſt, ſchärfer gezeichnet werden, jo daß ihre po⸗ 
Das veranlaßt nun den Ge⸗ 


Es ſoll mit anderen Worten die 


liſche und finanzielle Tragweite ermeſſen werden 
kan, da nach der Anſicht Szell's ſonſt überhaupt 


31g.“ zu wenden, welches den folgenden Wortlaut jeſs Budget aufhört und bei den ferneren Ausga⸗ 


be nur mit unbeſtimmten Größen gerechnet werden 
mßte, ein Vorgang, welcher den ungariſchen Kredit 
abolut vernichten müßte. Das iſt das Zuverläj- 
ſig, was ich über den eigentlichen Grund der Kriſis 
erihre. Die Klärung der Lage muß in wenigen 
Tgen erfolgen. 

— Die Gefahr des ungariſchen Kabinetswech⸗ 
jeb iſt zwar nicht jo groß, als es im erſten Augen⸗ 
bite ſchien, aber immerhin eine fortdauernde Mög⸗ 
lickeit. Die bosniſche Okkupation wird wieder im 
Pinzip von Ungarn her verworfen, weil man nun 
zu Geldbewilligungen herbeigezogen werden ſoll. Es 
iſt ein ſolcher Hexenkeſſel voll abenteuerlicher politi⸗ 
ihr Unmöglichkeiten, daß ein Skeptiker zweifeln 
komte, ob die unparlamentaciſchen Bosniaken nicht 
doh beſſere Politiker ſind. 


Peſt, 1. Oktober. Die ſchon längſt ſchlei⸗ 
chmde ungariſche Miniſterkriſe iſt endlich zum Aus⸗ 
brich gekommen. Es iſt ein öffentliches Geheimniß, 
daß Finanzminiſter Szell die bosniſche Aktion vom 
finanziellen Standpunkte nicht billige und ſich nur 
mit Widerſtreben in das Unvermeidliche fügte, als 
er die Verpflichtung einging, für die Bedeckung der 
ungariſchen Quote betreffs der 60 Millionen Sorge 
m Nur der Umſtand, daß Graf Andraſſy 
ihm verſicherte, daß die Koſten der Expevltton keine 
60 Millionen betragen dürften und die Okkupation 
ohne Schwierigkeiten erfolgen werde, bewog den Fi⸗ 
nanzminiſter Szell und auch die übrigen Mitglieder 
des ungariſchen Miniſteriums, auf ihren Poſten zu 
verbleiben, als der Einmarſch in Bosnien vollzogen 
wurde. Auch die politiſchen Bedenken Tisza's ge⸗ 
gen den Einmarſch vor Abſchluß der Kon sention mit 
der Pforte wurden durch die optimiſtiſchen Verſiche⸗ 
rungen des Grafen Andraſſy zerſtreut. Als einmal 
unſere Truppen engagirt waren und die Okkupation 
ſich zu einem förmlichen Kriege entpuppte, da konnte 
das ungariſche Miniſterium nicht mehr zurückweſchen, 
und es mußte — nolens, volens — das Ende des 
Feldzuges abwarten. 


Nun iſt aber die Zeit gekommen, wo ohne 
Schädigung der Machtſtellung der Monarchie die 
ungariſche Regierung den Wiener Militärkreiſen ein 
Halt zurufen kann, indem fie die vom Kriegs miniſter 
geforderten Koſten für einen zweiten Feldzug gegen 
Novi⸗Bazar und für eine längere Dauer der Okku⸗ 
pation verweigert und die Vertretung der bezüglichen 
Vorlagen im Reichstage zurückweiſt. Es iſt ſchwer 
anzunehmen, daß Tisza und Szell ſobald der 
Einmarſch auf Widerſtand ſtieß und ein Krieg ent- 
brannte — nicht darüber im Klaren geweſen wären, 
daß nun die Koſten des Krieges und der Okkupa⸗ 
tion weit größere Summen verſchlingen werden, als 
die präliminirten 60 Millionen. Wenn ſie beide 
dem ungeachtet den finanziellen Standpunkt heute 
erſt betonen, ſo thun ſie dies hauptſächlich deshalb, 
um dadurch den Wünſchen Ungarns in Betreff der 
okkupirten Länder gerecht zu werden, ohne genöthigt 
zu ſein, die politiſchen Motiveſ in's Feld zu führen, 
und ſomit den Bruch zwiſchen dem gemeinſamen 
Miniſterium und Ungarn in feiner ganzen Schroff 
heit zu enthüllen. 

Es ſteht nun den Wiener Hofkreiſen frei, vor 
den finanziellen Bedenken Szell's die Segel zu ſtrei⸗ 
chen, und ihre hochfliegenden Pläne auf ein beſchei⸗ 
denes Maaß, eine Okkupation auf kurze und feſtge⸗ 
ſtellte Zeit, zu beſchränken; oder aber es wird das 
Rücktritts⸗Geſuch des Tisza⸗Kabinets angenommen, 
was nichts weniger bedeuten würde, als den Kon- 
flikt zwiſchen dem Wiener Hof und dem ungarifchen 
Reichstag. Wahrſcheinlich iſt die Hofpartei darüber 
im Klaren, daß nach dem Rücktritte Szell's an eine 
verfaſſungsmäßige Bewilligung der Koſten für die 
Okkupation nicht zu denken ſei. Jene Vorlagen, 
die Szell ſich weigert zu vertreten, würden nach ſei⸗ 
nem Rücktritt außer den 35 Kroaten und den 12 


Nationalitäten⸗Abgeordneten keine einzige ungariſche Mr. Faweett erinnert ferner das Land daran, 


Stimme erhalten. Die Hofpartet kann ihren Wil⸗ 
len nur ohne Parlament durchſetzen. Die An⸗ 


der Erſetzung des Dualismus durch die Perſonal⸗ 
Union enden kann. Den Centralismus oder Föde⸗ 
ralismus zu Falle zu bringen, dazu genügt event. 
der paſſive Widerſtand der Ungarn. 585 
Paris, 2. Oktober. Die „Rep. Francaiſe“ 
hat es ſich vorzüglich zur Aufgabe geſtellt, auf die 
Verbeſſerungen hinzuweiſen, welche für die Drgant- 


ſation der franzöſiſchen Infanterie geboten erſcheinen. 


Insbeſondere vertheidigt das Organ Gambetta's in 
letzter Zeit die Erhöhung des Effektivbeſtandes der 
einzelnen Kompagnien in Friedenszeiten. Zu dieſem 
Behufe wird vorgeſchlagen, die Anzahl der Jäger⸗ 
bataillone zu Fuß von dreißig auf zwölf zu redu⸗ 
ziren und die Mannſchaften der aufgelöſten Batail- 
lone unter alle Infanterie-Regimenter zu vertheilen. 
Dieſer Vorſchlag erfährt zwar in einem Theile der 
franzoͤſiſchen Preſſe Anfechtung, wird aber von der 
„Rep. Fr.“ aufrecht erhalten, welche hinſichtlich der 
Organiſation der Infanterie im allgemeinen zu nach⸗ 
ſtehenden Betrachtungen gelangt: 


„Wir verfolgen ein völlig beſtimmtes Ziel; 


die dauerhafte Organiſation der Linien⸗Infanterie, 
welche die Maſſe des Heeres bildet und ebenſowohl 
die moraliſche wie materielle Kraft beſitzen muß 
Wir gedenken keineswegs, die beſtehende Organiſa⸗ 
tion umzuſtoßen, wollen dieſelbe vielmehr auf ver⸗ 
nünftigen Grundlagen herſtellen. Um dieſes Ziel 
zu erreichen, ſind wir zu Opfern verpflichtet, ſogar 
zu peinlichen Opfern und wir find die, erſten, das 
anzuerkennen. Iſt es aber nicht vorſichtig, vor Allem 
eine gute Infanterie zu haben und muß man nicht 
ſchließlich zu dieſem Behufe alle uns zur Verfügung 
ſtehenden Mittel anwenden?“ 

Wie der „Temps“ vernimmt, hat bie franzö⸗ 
ſiſche Südbahngeſellſchaft (Midi) mit dem Diinifter 
der öffentlichen Angelegenheiten einen 50 über 
den Bau und Betrieb von ungefähr 1500 Kilome- 
tern Eiſenbahnen abgeſchloſſen. Die Friſt für dieſen 
Bau iſt auf 10— 12 Jahre bemeſſen. Die Unter⸗ 


zeichnung des Vertrages iſt angeblich wor einigen 8 


Monaten erfolgt und ſchon meldet man, daß auch 
die Nord⸗ und Oſtbahn im Begriff ſind, mit dem 
Staate zu unterhandeln. Es iſt dies ein großer 
Triumph für Herrn von Freyeinet, welcher im Se- 
nate ſo große Mühe hatte, zu erwirken, daß der 
Staat verſuchsweiſe nur einige kleine Linien in Be⸗ 
trieb nehme. f 
London, 1. Oktober. Die Frage, wer eigent⸗ 
lich die Koſten eines afghaniſchen Krieges tragen 
ſolle, wird aufs Neue von der „Pall Mall Ga⸗ 
zette“ beſprochen. Das Blatt behauptete ſchon neu⸗ 
lich, es würde eine Schande und ein Unrecht ſein, 
Indien für einen Krieg zahlen zu laſſen, der doch 
nichts Anderes wäre, als ein Krieg gegen Rußland 
an der indiſchen Grenze. Indien — ſo ſagt „Pall 
Mall Gazette“ jetzt unumwunden — könne gar 
nicht ohne abſoluten Zuſammenſturz ſeiner Finanzen 
die Koſten eines ſolchen Krieges tragen. Dieſe An- 
ſicht findet von ganz anderem Parteiſtandpunkte aus 
Unterſtützung durch den erfahrenen Kenner indiſcher 
Finanzen, Profeſſor Fawcett. Derſelbe führt in 
einem Briefe an „Daily News“ zunächſt die Mei⸗ 
nung des Lord Lawrence an, daß ein zweiter afgha⸗ 


niſcher Krieg viel koſtſpieliger ſein werde als der 


erſte, der 13,000,000 Pfd. Sterl. gekoſtet habe. 
Der Zuſtand der indiſchen Finanzen aber iſt nach 
Fawcett's Behauptung augenblicklich jo, daß dieſen 
Finanzen durch einen Krieg ein tödtlicher Schlag 
verſetzt würde. 
ausführbar. 


würde die ernſteſte Unzufriedenheit hervorrufen und 
berge eine politiſche Gefahr in ſich, die an Größe 
kaum übertrieben werden könne. Ein Geſetz vom 
Jahre 1858 beſage: die Einkünfte Indiens ſollen 
ohne Zuſtimmung beider Häuſer des Parlamentes 
nicht dazu verwendet werden, die Koſten einer mili⸗ 
täriſchen Operation zu tragen, die jenſeit der Gren⸗ 
zen britiſcher Beſitzungen ausgeführt werde. Ausge⸗ 
nommen ſind Fälle, wo thatſächliche Invaſton der 
britiſchen Reichsgrenzen in Indien zu verhüten oder 
zu vertreiben iſt oder wo eine andere plötzliche und 
dringende Nothwendigkeit vorliegt. Ein Fall von 
Invaſion und plötzlicher Nothwendigkeit liege nicht 
vor, Afghaniſtan aber ſei wirklich jenſeits der äußer⸗ 
ſten Grenze der britiſchen Beſitzungen in Indien. 
da 
bei Annahme der „Government of India a 
Lord Derby ausdrücklich erklärt habe, die Koſten 


die zu Reichszwecken verwendet 


Eine weitere Beſteuerung ſei un-⸗ 
Zwei Vicekönige nach einander hätten 
nachdrücklich erklärt, eine Mehrbelaſtung Indiens 


würden, ſeien durch England zu beſtreiten. Wieder⸗ 
Holt jei endlich in neueſter Zeit von der Regierung 
erklärt worden, afghaniſche Angelegenheiten ſeien 
nicht als eine indiſche Frage, ſondern in Verbin⸗ 
dung mit einer Reichspolitik zu behandeln. Nach 
alledem erklärt Faweett und „Pall Mall Gazette“ 
ſtinmt ihm völlig zu, daß eine Ueberkragung von 
Kriegs koſten auf Indien ebenſo ungerecht wie unpo⸗ 
litiſch ſein würde. f 


Provinzielles. 
Stettin, 4. Oktober. 
gerichtsſizung wurde mit einer Verhandlung gegen 
den Seiler Carl Friedr. Wilhelm Göde aus Nau⸗ 
gard, zuletzt in Grabow wohnhaft, wegen ſchweren 
Diebſtahls eröffnet. Am Abend des 12. Juli 1877 
verſchloß die Frau des Reſtaurateurs Burgemeiſter 
in Grabow ihr Stallgebäude, fand das Vorlege⸗ 
ſchloß aber am nächſten Morgen erbrochen und aus 
dem Stalle fehlte ein Beil im Werthe von 3 Mk. 
Daſſelbe wurde ſpäter bei dem Angeklagten gefunden 
und war derſelbe auch geſtändig, in der Nacht vom 
12.113. Juli 1877 den Stall erbrochen und das 
Beil geſtohlen zu haben. Bei dem offenen Geſtänd⸗ 
niß des Angeklagten blieb die Mithülfe der Ge⸗ 
ſchworenen ausgeſchloſſen und Göde wurde mit Be⸗ 
willigung mildernder Umſtände zu 1 Jahr 6 Monat 
Gefangniß und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf 2 Jahr verurtheilt. 
Demnächſt betrat der Knecht Johann Gottlieb 
Schmeling aus Ochdorf wegen wiſſentlichem 
Meineid die Anklagebank. Derſelbe iſt geſtändig, 


am 22. Juni 1877 vor der Königlichen Kreisge⸗ 


richtskommiſſion zu Fiddichow in einer Prozeßſache 
der unverehel. Erneſtine Kühl wider den Mauierge⸗ 


fellen Grün wiſſentlich einen Meineid geleiſtet zu 


haben. Schmeling wird ohne Zuziehung der Ge⸗ 
ſchworenen zu 1 Jahr Zuchthaus und Ehrverluſt 


auf 2 Jahre verurtheilt, auch wird er dauernd für 


unfähig erklärt, als Zeuge oder Sachverſtandiger 
vernommen zu werden. 
Die nächte Anklage war gegen den Arbeiter 
Jul. Carl Friedr. Koppelmann von hier we⸗ 
gen verſuchten ſchweren Diebstahls gerichtet, verſelbe 
iſt bereits mehrfach mit Gefängniß und Zuchthaus 
vorbeſtraft; der Thatbeſtand des ihm jetzt wieder zur 
Laſt gelegten Verbrechens iſt folgender: Im Mai d. 
J. hörte der Paradeplatz 24 wohnende Kanzlei⸗Se⸗ 
kretär Schäfer ein Geräuſch im Vorzimmer ſeiner 


Woghung, er ſtellte ſich an das Fenſter und be⸗ 


merkte bald einen ihm unbekannten Mann aus dem 
Hauſe treten. Am 11. Juni, als Schäfer wiederum 
ſeine Wohnung verſchloſſen hatte, hörte er daſſelbe 
Geräuſch und gleich darauf trat derſelbe unbekannte 
Mann ins Zimmer und frug, als er Herrn Scha ⸗ 
fer fah, nach einem Herrn Schmidt. Schäfer ließ 
den Unbekannten feſtnehmen und in der Perſon des- 
felben wurde der Angeklagte ermittelt. Da er ge- 
ſtändig iſt, die Wohnung mit einem Inſtrument ge- 
öffnet zu haben, um einen Diebſtayl auszuführen, 
wird auch er ohne Zuziehung der Geſchworenen zu 
2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Eyrverluft ver⸗ 


urtheilt. 


EYE 


müthlichen 


Die letzte Verhandlung gegen den Arbeiter 
Heinrich Kornmeſſer aus Bredow wegen Ver⸗ 
gehens gegen die Sittlichkeit wurde mit Ausſchluß 

der Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Ver⸗ 
urtheilung des Angeklagten zu 3 Jahren Zuchthaus 
und Eyrverluſt auf gleiche Dauer. 

— Der Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtent Herr Braun 

hierſelbſt feierte geſtern ſein 25jähriges Dienftjubi- 
läum; demſelben wurde von ſeinen Stettiner Kol- 


legen eine ſilberne Schnupftabaksdoſe mit Widmung 


und ein werthvoller Thermometer zu dieſem ſeinem 
Ehrentage überreicht. Abends verſammelten ſich mit 
dem Jubilar die Kollegen zahlreich zu einem ge⸗ 
Beiſammenſein. 

Dem Regierungs- Aſſeſſor 


Rauſch⸗ 
ning zu Swinemünde iſt die Stelle eines Mit⸗ 


5  glieves der Provinzial⸗Steuerdirektion zu Königsberg 
I. Pr. verliehen. 


g — Das am Montag Abend vorübergezogene 
Gewitter hat auch in den Kirchthuim zu Wollin 
eingeſchlagen. Glücklicherweiſe hat der Blitz nicht 
gezündet, ſondern nur den Strang der Kirchenglocke 

entzwei geriſſen und ein großes Loch in das Gemäuer 


5 neben der Glocke hineingeſchlagen. 
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— Der Kultusminister hat eine neue „Prü⸗ 
fungsordnung für Zeichnenlehrerin nen“ 
an mehrklaſſigen Volks- und Mittelſchulen erlaſſen. 
Danach haben dieſelben einer beſonderen Prüfung 
ſich zu unterziehen, welche vorerſt vor einer in Ber⸗ 
lin zu bildenden Kommiſſion abzulegen iſt. 

— In Folge des mit dem 15. d. Mts. in 
Kraft tretenden neuen Fahrplanes der „Berlin- 
Stettiner Bahn“ fällt von jener Zeit ab der bis⸗ 

herige Nachtzug zwiſchen hier und Berlin 

aus. 
. — Am Abend des 2. d. Mts. wurde von 
einem Wagen auf der Fahrt von der Friedrichſtraße 
bis zur Berliner Chauſſee ein Reiſekorb und Kiſte, 


Ader unverehelichten Louiſe Schüler gehörig, geſtohlen. 


e An demſelben Tage entwendete der Mauzer- 


ala 


we 


lehrling Emil Ortmann, während er mit Aus⸗ 
beſſern der Räumlichkeiten des Hauſes Petrihof⸗ 
ſtraße Nr. 5 beſchäftigt war, einer dort wohnenden 


e unverehelichten Bereha Schröder aus einem unver⸗ 


ſchloſſenen Koffer ein 20⸗Markſtück. 
— Ein Angeklagter, welcher zwar ſtrafmündig 


(mehr als 18 Jahre alt), aber noch nicht ma⸗ 


jorenn if, kann, nach einem Erkenntniß des 
Obertribunals vom 6. September er., durch ſeinen 
Vater oder Vormund im Strafverfahren rechtszültitz 
vertreten werden, ſoweit im Strafverfahren 
überhaupt eine Vertretung zuläffig iſt. Dem Vater 


ee oder Vormund iſt demnach die Einlegung von Rechts⸗ 


mitteln geſtattet, ſelbſt wenn der Angeklagte vorher 


erklärt hat, daß er ſich bei dem erſten Erkenntniſſe] Herren: Kreisſekretär Haas, Sellentin und Stahnke] Auktionators das Konſortium ſtets eln brillantes den Landdiſtrikten weiter aus. ’ 


Die heutige Schwur⸗ 


beruhigen wolle. Dicſe Erklärung nimmt Rechts⸗ aus Bergen, Landrath a. D. von der Lancken und Geſchäft macht, während dem Gepfändeten ein 
bandlung des Vaters oder Vormundes jedem] Amtevorſteher Müller aus Gingſt. Der Jubilar hat heblicher Schaden entſteht, für den Gläubiger a 
Falle dann nicht die Wirkung, wenn der ſigeklagte ſich durch treue und ſtets pünktliche Dienſtführung, aus dem Erlöſe der Sachen herauskommt und 
dem Vorgehen des Vaters oder Vormuſs nicht durch Umſicht und Intelligenz in feinem Beruf, kaum die Gerichts⸗ und Auktionskoſten gedeckt N 
entgegentritt. | ſowie durch ein freundliches und zuvorkommendes den. Wir erwähnen folgendes Beiſpiel: &i 
— Das „Greifswalder Tageblatt“ ins der Verhalten gegen ſeine Mitbürger viele und warme Schuldner wurden vor einiger Zeit 120 neuſil 
unbedeutendſten Blätter unſerer Provinziaeſſe, ein Freunve erworben, ſowie er auch die Achtung und Kaffeetabletten ungefähr im Werthe von über A 
Blättchen, das außerhalb Geeifswald's le kaum das Vertrauen feiner Vorgeſetzten und der Behörde Mark abgepfändet, das Konſortium erſtand dieſe 
nennenswertze Verbreitung hat und daſogar in genießt. für 100 Mark, nachdem es alle fremden 
Greifswald ſelbſt nur einen jo ſchwanken! Boden durch kleine Geldabfindungen vom Lokale ferngehg 
unter ſeinen Füßen fühlt, daß es überie ſeiner Vermiſchtes. batte. Nach beendeter Auktion verkauften die Gn 
Zeit alle Keeiſe beſchäftigende Angelegheit des — Das Kongreß bild, welches der Hof- die Tabletten ſofort für 900 Mark und the 
Herrn Stud. Bareſel nichts zu bringen ite, ſon⸗ maler Sr. Majeſtät des Kaiſers, Herr C. Arnold alsdann den Gewinn unter ſich. 
dern dieſelbe gleich als ob der Vorfallin China in Berlin, im Auftrage des Herrn Alb. Duvinage 
und nicht in Greifswald geſchehen wäre, odetzu⸗ dort malte und das urſprünglich bereits am 1. Au- 
ſchweigen verſuchte, erlaubt ſich in eineulrtikelchen guſt d. J. fertig ſein ſollte, iſt jetzt vollendet und 
über allerlei „Wunderlichkeiten“ der Stetter Reichs⸗ in den nächſten Tagen ſchon werden Photographien 
tagswahl zu berichten. Das genannte Blättchen des Gemäldes zur Verbreitung durch den Kunſthan⸗ 
mit ſeinem Redaktiönchen weiß natürlichüber den del gelangen. Referent hatte Gelegenheit, das Ori⸗ 
Gegenſatz der hieſigen Parteien abfolut mis. Wie ginal am Tage ſeiner Vollendung zu ſehen und 
ſollte ein ſo kleines Blättchen auch dazı kommen, muß geſtehen, daß der Künſtler in der That, zumal 
ſich über wirthſchaftliche Fragen, über keihandel, in Anbetracht der kurzen Friſt, die ihm gewährt 
direkte oder indirekte Beſteuerung inform zu zei⸗ war, Bewundernswerthes geleiſtet hat. Die ge- 
gen. Wie ſollte ein folches Redaktiönche den Ge⸗ wählte Situation iſt die nächſtliegende: eine Gala⸗ 
danken faſſen, daß man ſich hier in Sttin eine Sitzung des Kongreſſes in voller Aktion. Fürſt 
Bevormundung nicht gefallen laſſen vllte und Bismarck, allein ſtehend, hält Vortrag, alle übrigen 
noͤthigenfalls auch einmal den Muth hat gegen Anweſenden, auf ihren Plätzen ſitzend, lauſchen mit 
den Strom zu ſchwimmen. Dergleichen , wie ge⸗ geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Die Gefahr der Mo- 
jagt, nicht Sache des genannten Blättens, und notonie lag allerdings bei dieſem Arrangement ſehr 
daher ein gewaltiger Grimm gegen uns. „Nament⸗ | nahe, doch hat ſie der geniale Künſtler aufs aller⸗ 
lich haben die Graßmann'ſchen Blatter, ſceibt das⸗ glücklichſte zu vermeiden gewußt durch die charakte⸗ 
ſelbe, einen Ton angeſchlagen, der jeden uſtändigen riſtiſche Haltung und Poſe jeder einzelnen Perſon, 
Mann biegen müßte, einem derartigen Aatte ſeine ſodaß trotz der in der Szene ſelbſt liegenden vor⸗ 
Thür zu verſchließen. Erſt wenn das geſchieht, nehmen Ruhe das Bild voller Leben iſtz dazu kommt 
wenn ſich Jeder klar wird, daß er di Exiſtenz eine überraſchende Portraitähnlichkeit jedes einzelnen 
eines ſolchen Blattes unterſtützt, wenn e auf das⸗ der 26 Diplomaten, die die hohe Verſammlung 
ſelbe abonnirt, erſt dann wird der Zangel an bildeten, die dem Maler fait ſämmtlich in ipsa per- 
Abonnenten die Blätter dieſer Art zwingen, einen sona geſeſſen haben. Da es Herrn Arnold ferner 
anderen Ton anzuſchlagen, oder unterzuggen. Wir] mit hoher Genehmigung geſtattet war, den Kongreß⸗ 
benutzen dieſe Gelegenheit, um, wie ſcon früher, ſaal an Ort und Stelle zu ſkizziren, jo find auch 
unſere Leſer auf die vorzüglich redigrte „Neue] die Staffage wie die kleinſten nebenſächlichſten Dinge 
Stettiner Zeitung“ hinzuweiſen, die auch in dieſem mit minutiöſeſter Treue und Akkurateſſe ausgeführt, 
erbitterten Wahllampfe ihre beſonnene um durchweg geradezu meiſterhaft iſt ferner auch die Perſpektive. 
anſtaudige Haltung bewahrt hat. Wir joffen, daß] Durch die herabgelaſſenen weißen Vorhänge der mäch⸗ 
der Redaktion die Anerkennung hierfür im reichen tigen Bogenfenſter dringt nur ein gedämpftes Licht, 
Maße zu Theil werde, damit ſie den Nuth nicht) wodurch dem ganzen Bilde ein eigenthümliches, der 
verliere.“ bedeutungsvollen Situation angemeſſenes Colorit ver⸗ 
Es iſt wirklich lächerlich, ſo ein Dingelchen, liehen it. Man kann demnach hoffen, die künſtle⸗ 
wie das Greifswalder Tageblattchen, deſen Abon⸗ riſche Darſtellung des weltgeſchichtlichen Aktes zum 
nenten nur nach Huaderten zählen, uns durch einen internationalen Allgemeingut aller Gebildeten gewor- 
„Mangel an Abonnenten zwingen zu wollen, einen] den zu ſehen, und zwar nicht nur in Photographie, 
andern Ton anzuſchlagen“ u. ſ. w. Für Leiſe⸗ jondern auch in den prächtigen Farben des Drigi- 
treter ſchreiben wir allerdings nicht — zu dieſen nals. Herr Alb. Duvinage hat nämlich auch das 
zu zählen, müſſen wir ganz dem erwähnten Blättchen renommirteſte Inſtitut für Oelfarbendruck in Berlin 
überlaſſen — aber wir glauben, daß unſer Ton mit Anfertigung einer chromolithographiſchen Nach- 
ſich des Beifalls unſerer Abonnenten erfreut, die bildung des Arnoldſchen Gemäldes betraut und wird, 
noch ein Wort Drutſah Irischen uw ie füy wever wir ic hören, auch diefe Reproduktion bereits in 


Literariſches. 


Gieſe, Fraus Eſſink. Es liegt uns hier 
Werk in plattdeutſcher Sprache vor, welches 1, 
die beſten Erzeugniſſe in niederdeutſcher Sprach 
ſtellt zu werden verdient. Der Dichter ſchildert 
weſtphäliſchen Stadtbürger aus Münſter in all 
nem dürren Spießbürgerthum bis zur handgreiff 
Anſchaulichkett. Die ganze Derbheit, aber aug 
Kernigkeit und Biederkeit dieſer Kreiſe tritt ung 
lebhaft vor die Augen und bietet uns ein 
gleichliches, mit dem köſtlichſten, überſprudelnden 
mor abgefaßtes Bild eines Münſterſchen Pfahlbün 

Bret Harte, Das Heidenkind und anden 
zählungen; Ein Geſpenſt der Sierras; Aus m 
Sceräuberleben; Baby Sylveſter und andere 0 
lungen. Stuttgart, Abenheimſcher Verlag. 
1 Mark das Bändchen. Die markige Art 
Weiſe Bret Harte's, feine Skizzen zu weben, 
Kühnheit der Charakteriſtik, die überaus lebhaft 
dramatiſch bewegte Darſtellung, der poetiſche % 
welcher bei aller Realiſtik der Zeichnung über 
Schöpfungen des genialen kaliforniſchen Dit 
ruht: — das Alles macht, daß Bret Harte 
Leſer immer auf gleiche Weiſe anzieht und f 
Und dieſe Vorzüge ſind in hervorragendem 
den hier vorliegenden kleinen Novellen eigen; 
find Erzählungen, die überall den Charakter de 
innerung tragen und denen hiedurch ein eigen 
lich anmuthender Reiz der Unmittelbarkeit, des 
ſönlichen verliehen wird, der nicht verfehlen 
dem ſehr elegant ausgeſtatteten und dabei h 
Büchlein den Weg in die wetteſten Kreiſt 
bahnen. | 


" 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 3. Oktober. Die „Neue Freie . 
meldet, das öſterreichiſche Miniſterium habe id 
ſtern die Entſcheidung des Kaiſers über das ah 
Juli von iym eingereichte Demiſſionsgeſuch ei 


das Budget für den Reichsrath vorzubereiten 


und dieſen Schritt damit motivirt, daß das Kaß 


durch die Phraſen der „Neuen Stettiner Zeitung“, 
noch durch das beliebte Todtſchweigen, welches das 
Greifswalder Tageblättchen in allen irgendwie un- 
angenehmen Sachen auszuüben beliebt, beſonders 
angeheimelt fühlen. Zum wenigſten verbreiten 
wir unſere Blätter in über 33,000 Exemplaren in 
Stadt und Provinz und haben auch die Genug⸗ 
thuung, daß dieſelben jetzt bei dem Quartalswechſel 


jedoch den Standpunkt des Grafen Andraſſy U 
lich der Bedeckung der für die bosaiſche Okkuß 
erforderlichen Kredite nicht theilen könne. 
Wien, 3. Oktober. Die „Pol. Korr.“ 
öffentlicht folgende Meldungen: 1 
Aus Konſtantinopel: Mukhtar Paſcha hal 
Pforte angezeigt, daß feine Miſſion zur P 
rung von Kreta geſcheitert ſei. Es geht das 


ca. 6 Wochen dem Publikum zugänglich ſein. 

— Ein ehrlicher Betrüger.) Am verfloſſenen 
Sonnabend bemerkte ein Herr, als er mit juiner 
Dame eines der größten Berliner Volkstheater ver⸗ 
ließ, daß er die Garderobemarke verloren habe. Lei⸗ 
der war dieſelbe von einem andern Beſucher des 
Lokals gefunden und die Garderobe darauf abgeho⸗ 
ben worden. In der ſehr richtigen Vorausſetzung, 


rücht, Midhat Paſcha werde zum General- Gh 
neur von Kreta mit außerordentlichen Vollmachte 
nannt werden. f 

In der kürzlich dem engliſchen Botjd 
Layard, ertheilten Audienz hat der Sultan den 
eröffnet, daß er das engliſche Reformprojekt für! 
nicht genehmigen könne, dagegen werde ihn 
Großvezir in der Kürze eine Vorlage über die 
lichen Reformen unterbreiten, um dieſelben nach 
don mitzutheilen. | 

Dem Führer des Auſſtandes in Kozaıl 
Achmet Paſcha, iſt es gelungen, zu entkommen, 
dem er ſchon mehrere Tage von den Truppen 
Paſchas eingeſchloſſen geweſen war. N 

Peſt, 3. Oktober. Bei dem Empfange 
Deputation der am Sonntag ſtattgehabten 0 
Verſammlung, welche die Reſolutlon zu Gunfla 
Zurückziehung der Truppen aus Bosnien übern 
erklärte Miniſter-Präſident Tisza, er könne die 
jolution nicht als eine Kundgebung der M 
ſtädtiſchen Bürgerſchaft betrachten, da die Di 
tion von dieſer kein Mandat erhalten habe. 
die Sache ſelbſt anbelange, jo wolle er jetzt 
bemerken, daß von einem verfaſſungswidrigen! 
gehen keine Rede ſei, übrigens jet auch der 
punkt nahe, wo ſich Gelegenheit biete, über 
Geſchehene an kompetenteſtem Orte Rechenſchaf 
geben. | 

London, 3. Oktober. Nach hier eingetroff 
Nachrichten graſſtren die Pocken an der weſtafell 
ſchen Küſte derart, daß der Handel daſelbſt fön 
in's Stocken gerathen iſt; insbeſondere leiden 
Eingeborenen unter der Seuche. 

Der König von Dahomey, welcher f. 3. 
franzöfiſche Protektorat nachſuchte, hat neuer 
wieder die engliſchen Geſandten beleidigt. Dei 
weigert ſich noch immer, die ſtipulirte Strafe zu 
len. Den britiſchen Beamten an der Goldküſtef 
neue Inftruftionen zugegangen. 

London, 3. Oktober. Smitt u. Fleming, 


mehr an Abonnenten zugenommen haben, als daß in dieſem Falle zur Wiedererlangung der Sachen 
deren das Greifswalder Tageblättchen wohl über- auch nicht die geringſte Ausficht ſei, ſtand das Paar 
haupt je gezählt hat. Wir laſſen natürlich ganz von jeder ferneren Nachforſchung ab und fuhr nach 
dahingeſtellt, ob und in wie fern dieſer Grimm ge⸗ Haufe. Am Sonntag Abend ſchon wurde bei der 
gen uns und dieſe Empfehlung der „Neuen Stetti⸗Wirthin des in der Auguſtſtraße wohnenden Herrn 
ner Zeitung“ vielleicht auch Dem Umſtande ſeinen ein Packet und ein Brief abgegeben. Der Brief, 
Urſprung verdankt, daß die „Neue Stettiner Zei⸗ welchen der Adreſſat am Montag in einer Reftau- 
tung“ bei ihrem hohen Preiſe von 4 Mk. 75 Pf. Peſt, 3. Oktober. Der Kaiſer iſt hier ange⸗ 
dem Greifswalder Tageblättchen, das in Greifswald langt. Er empfing die Demiſſton des geſammten 
2 Mark, auf der Poſt 2 Mark 50 Pf. koſtet, wohl ungariſchen Kabinets aus den Händen Tiszas. Ueber 
ſchwerlich große Konkurrenz bereitet, während unfere | die Entſchließungen des Kaiſers fehlen vorerſt ſelbſt 
Zeitungen, namentlich die „Pommerſche Zeitung“, noch Vermuthungen. Gewiß erſcheint nur, daß mit 
bei ihrem billigen Preiſe von 1 Mark 50 Pf. ſich] dem Rücktritt Tisza's das Vorwerk der Poſition 
nicht nur in Greifswald ſelbſt mehrerer hundert] Andraſſp's gefallen iſt. Vorausſichtlich dürfte der 
Abonnenten erfreut, ſondern ſogar in der faſt un⸗ Kaiſer die Bildung einer parlamentariſchen Regie- 
mittelbaren Umgebung daſelbſt außerordentlich ftart| rung aus den bisherigen Parteien verſuchen. Eenſte 
verbreitet iſt und jo allerdings dem Greifswalder] Politiker verſchließen ſich jedoch nicht der Erwägung, 
Tageblättchen eine etwas ſauere Konkurrenz bereitet. daß dieſe Kriſe auch die Geſammtheit der ſtaats recht 
Im llebrigen wollen uns unſere Leſer verzeihen, daß lichen Verhältniſſe der Monarchie tangiren könne. 
wir fie jo zum erſten und letzten Male von der ration vorlas, lautete folgendermaßen: „Geehrter 
Exiſtenz einer jo berühmten Zeitung — wie das Herr! Anbei empfangen Sie den Umhang Ihrer 
Greifswalder Tageblättchen unterhalten haben. Dame, ein Taſchentuch, eine Schlüſſeltaſche mit 
Stargard, 3. Oktober. Am 12. d. Mts., Schlüſſeln, ein Notizbuch mit 16 Ihrer Viſttenkar⸗ 
Abends 8 Uhr, feiert der hieſige Handwerker Verein ten, einem Lotterieloos und einem Verſaßſchein zu⸗ 
jein 30jähriges Stiftungsfeſt durch ein Feſteſſen im rück. Ich kann und will dieſe Sachen nicht ge⸗ 
Vereinslokale. — Am 22. d. Mts., Vormittags brauchen. Ihren Ueberzieher, der durch den ſchlim⸗ 
10 Uhr, findet in Pyritz im Deutſchen Haujelmen Zufall, wie Sie ja wiſſen, in meinen Beſitz 
der Kreistag des landwirthſchaftlichen Kreiſes Pyritz gelangte, habe ich in der größten Noth zurückbehal⸗ 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen die gewöhnlichen] ten und, um einige Tage leben zu können, verſetzt. 
landwirthſchaftlichen Mitthetlungen und etwaige zur Am 3. Oktober hoffe ich eine Stellung anzutreten, 
bevorſtehenden Verſammlung des engeren Ausſchuſſes dann ſollen Sie den Ueberzieher ſofort zurücker⸗ 
einzubringende Anträge. — Die Plöne-Brücke bei halten, denn wie ich ſehe, haben Sie auch nicht 
Colbatz ſoll neu gebaut werden und it daher die viel, — er iſt gewendet. Bis dahin verzeihen Sie 
Landſtraße Stargard⸗Greifenhagen über Colbatz auf einem armen Kerl, der aus unerträglicher Noth ſich 
die Zeit vom 7. bis 16. Oktober geſperrt. Es einen Zufall zu Nutze machte. Ich empfehle mich 
iſt während dieſer Zeit der Weg über Jeſeriz zu Ihnen ergebenſt.“ Ob der Mann mit der ver- 
benutzen. ſprochenen Zurückſendung Wort halten wird, dar⸗ 
Sagard, 2. Oktober. Der königl. Gendarm über werden wir unſeren Leſern ſeiner Zeit be⸗ 
Scheve dahier trat am 1. Oktober 1855 in den | richten. 
Militärdienſt, diente 12 Jahre lang als Soldat — Die „Volks⸗Ztg.“ ſchreibt: „Die gericht⸗ 
und ſeit 13 Jahren in der Gen dar mer. Er ift| lichen Auktionen haben eine Geſtaltung angenommen, 
alſo am 1. d. M. volle 25 Jahre im Dienſte und welche im allgemeinen Intereſſe ein Einſchreiten der 
wurden ihm geſtern, bei Gelegenheit feines 25jähri⸗] Behörden nothwendig macht. Mit einer Unverſchämt⸗ 
gen Dienſtjubilaums, von verſchiedenen Seiten ſehr heit ſondergleichen erſcheint ein förmliches Konſortium 
ehrenvolle Beweiſe von Achtung und Theilnahme von Handelsleuten, welche andere Bieter kaum auf- 
dargebracht. Er erhielt von der Gemeinde Polchow kommen laſſen. Dieſe Handelsleute zahlen etwa 
ein ſehr geſchmackvolles Geſchenk in Geſtalt einer erſcheinenden Bietern ein Abſtandsgeld, damit dieſe 
Terrine von Bergkryſtall mit verſilbertem Deckel, in ſich entfernen und ihnen nicht ihr „Geſchäft“ ver⸗ 
welchem die Widmung und die Namen des Jubi⸗ derben. Dies Geſchäft beſteht darin, daß die zur 
lars, ſowie der betreffenden Gemeindeglieder von Auktion kommenden Gegenſtände faſt kein oder doch 
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von London hier eingetroffene türkiſche Admiral Ho⸗ 
bart Paſcha iſt nach Konſtantinopel weitergerelſt; 
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